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Mittwoch den 25. Februar.

Vekanntmachungen.
Auch in dieſem Jahre ſind mir Preisverzeichniſſe

1) von Georg Grohmann in Leipzig über Gemüſe, Oeconomie, Gras und Blumen Säwmereien,
2) von J. Jochmann in Berlin über Holz, Wieſen Feld und Blumenſaamen

zugegangen welche in meinem Bureau während der Bureauſtunden zu Jedermanns Einſicht ausliegen.
Merſeburg, den 19. Februar 1863. Der Königliche Landrath Weidlich.

Bekanntmachung. Da in neueſter Zeit mehrfache
Ofenbrände ſtattgefunden haben, ſo ſehen wir uns veranlaßt,
dem Publikum das regelmäßige Reinigenlaſſen der Oefen hier-
durch wiederholt zur Pflicht zu machen. Wird durch Fahr-
läſſigkeit in dieſer Beziehung ein Brand der in den 88. 285
bis 287 des Strafgeſetzbuchs erwähnten Art verurſacht, ſo hat
der Schuldige nach S. 288 a. a. O. Gefängnißſtrafe bis zu
ſechs Monaten eyent. bis zu zwei Jahren verwirkt.

Merſeburg, den 22. Februar 1863.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jn unſer Handels Firmen -Regiſter iſt bei Nr. 137

heute eingetragen:
die Firma iſt am 31. Januar 1863 durch Vertrag auf den
Goldarbeiter Auguſt Julius Braconier übergegangen;
vergl. Nr. 209 des Firmenregiſters; eingetragen zufolge
Verfügung vom 13. Februar 1863 an demſelben Tage.

Merſeburg, den 13. Februar 1863.
Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung.

Nothwendiger Verkauf.
rig Kreisgericht Merſeburg.

Das dem Dienſtknecht Franz Hering zu Balditz ge
hörige, in Balditz belegene, im Hypothekenbuche über ge-
ſchloſſene Grundſtücke von Balditz Nr. 43 Band II. Fol. 43
pag. 65 eingetragene Wohnhaus, abgeſchätzt auf

250 Thlr.
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in unſerer
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll

am 13. Juni d. J., von Vormittags 11 Uhr ab,
vor Herrn Kreisgerichtsrath Oe l zen an ordentlicher Gerichts-
ſtelle ſubhaſtirt werden.

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothekenbuch
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kaufgeldern Befrie
digung ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations-
gerichte anzumelden.

Merſeburg, den 12. Februar 1863.
Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung.

Auction.
Sonnabend

den 28. Februar e., von Vormittags 10 Uhr ab,
ſollen im Hauſe sub Nr. 773 in hieſiger Unteraltenburg ver-
ſchiedene Nachlaßgegenſtände der verſtorb. Wittwe Schweppe
Chriſtiane geborene Kuhblank, als:

3 Stück Ziegen, 1 Handwagen, Meubles und Hausgeräthe,
weibliche Kleidungsſtücke und dergl. mehr,

meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung in Preuß. Cour. ver
ſteigert werden.

Merſeburg, den 22. Februar 1863.
Königliches Kreisgericht, II. Abtheilung.

Ein noch im beſten Stande befindlicher vier-
ſitziger Kutſchwagen ſteht zu verkaufen auf dem

faffenhof in Lützen.

Auetion.
Mittwoch den 25. d. M., Vormittags von 9 Uhr an,

ſollen in dem Hauſe des verſtorbenen Zimmermann Johann
Chriſtian Kops hier, Dammgaſſe Nr. 907, verſchiedene Haus
und Wirthſchaftsgeräthe, ſowie Zimmermannshandwerkszeug,
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung in Preuß.
Courant verkauft werden.

Merſeburg, den 23. Februar 1863.
Königliches Kreisgericht.

Jm Auftrage:
Müller,

Actuar.

S GrundſtücksVerkauf. e
S Zwei Feldpläne von 51 Morgen

und 12 Morgen und ein Wieſenplan von 1 Morgen 133
QRuthen in Trebnitzer Flur ſind im Ganzen oder einzeln zu
verkaufen von

Ermlitz bei Schkeuditz. Laue.
Pferd u. Wagen-Verkauf.

Ein vier Jahr altes Pferd, braun, ohne Abzeichnung,
Stute, hochtragend, und ein ſtarker einſpänniger Rüſtwagen
mit eiſernen Achſen ſtehen zu verkaufen bei

Wettwer in Lützen.
Ein Paar Läuferſchweine ſtehen zu verkaufen

S im Roſenthal Nr. 751.
Ein mahag. Herren Schreibtiſch (Cylinder) iſt zu ver-

kaufen Unterburgſtraße 214 eine Treppe hoch.
50 Ruthen gute Bruchſteine ſtehen in der Merſeburger

Flur an der Lehmgrube zum Verkauf.
Gottfried Pohle in Meuſchau.

Verdingung von Fuhren, Erdarbeiten, ſowie
Erdeverkauf.

Donnerstag den 26. Februar, Vorm. 8 Uhr, ſollen am
Geuſaer Wege die Einfüllung eines Loches, um 9 Uhr die
Entfernung einer Quantität Schutt am obern Fiſchwege an
Fuhrenunternehmer, desgl. an Erdarbeiter um 10 Uhr
einige Gräben und Wege am Schkopauer Grenzwege mindeſt
fordernd verdungen werden. Gleichzeitig ſoll am letzteren Wege
zwiſchen Knapendorf und Schkopau eine bedeutende Quantität
Erde meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg, den 23. Februar 1863.
Die Wegebaudeputation.

Weinflaſchen,
ſowie jede andere Art Glasflaſchen, empfiehlt billigſt das
Fabriklager von J. Heckert

in Halle a. S., große Ulrichsſtraße 59.

r S

h

h



I Confirmation
Neue Merſeburger

dauerhaft gebunden, empfiehlt

Geſangbücher, fein und ordinär, W und

Guſtav Lots.
Alte Merſeburger Geſangbücher werden mit angenommen und kauft fortwährend

Guſtav Lots.
Ein Logis iſt an eine ſtille Familie von Oſtern ab

zu vermiethen Oberburgſtraße Nr. 287.
Das ſo vielſeitig bekannte und verlangte

Auerbach'ſche Doppel-Malz-ExtractGeſundheitsbier u.
Kinder- Pulver, ſowie

Malz-Caffee-Eſſenz, Serophel-Balſam und MalzCar-
dinal

iſt angekommen und empfiehlt
Franz Schwarz Wwe.

Die Faß Fabrik
von Eduard Wunderlich

in Zwickan (Sachſen)
liefert Bier-, Wein Sprät- und Oelfässer,
ſowie auch Bottäche in allen Dimensfonen aus
beſtem geſpaltenen aſt- und ſplindfreien ichenholz
unter Garantie.

200 Stück Lagerfäſſer in Größen von 8, 10, 14, 18,
20 bis 23 Eimer Jnhalt, ſowie mehrere Tauſend Stück Ver-
ſandfäſſer von bis 3 Eimer Jnhalt, ſind vorräthig bei

DObigem.
a Fl. 2 Sgr., 14 Fl. 1 Thlr., derAp felwein, Anker v. 30 in Thlr., excl.

(ganz vorzüglich, à Flaſche 3 Sgr.,Borsdorfer-, Fl. Thlr Ank. 4 Thlr exel.
Aufträge gegen Baarſendung oder Nachnahme.

Berlin. F. A. Wald, Hausvoigteiplatz Nr. 7.

Walcker S Heſſe,
Cenktral-Commiſſions- geſchäft

für Geschäfſts-, HIaus- Weh
WVamilien- Bedarf

in Berlin, Hausvoigteiplatz Nr. 13,
halten ſich dem verehrl. Publikum zu Einkäufen und Beſor-

ungen c. 2c. aller Art beſtens empfohlen. Ausführliche Pro
pecte können in der Exped. d. Bl. gratis in Empfang ge-

nommen werden.

Rationellen Landwirthen zur Frühjahrs-
Beſtellzeit

empfehlen unſere 1. Ladung Guano (15 à 167 Stickſtoff),
ſoeben angekommen; garantirt aus dem Einzigen
Depöt der Peruaniſchen Regierung für den
Continent (Mutzenbecher) à Thlr. 4. 15. bei Abnahme
von 1000 Ctr. und mehr ſowie ff. Knochenmehl (4
Stickſtoff und 25 Phosphorſäure) à Thlr. 2. 27. 6.

Erdnuss- Oel- Seiffe.
bekannt als ein wohlthätiges, erfrischendes Wasch-
mittel zur Trlangung und dauernden Erhaltung einer

esunden, weissen und zarten Haäut. Preis pro Stück5 Sgr. ein Packet mit 4 Stück 410 Sgr. empfiehlt

Gustav Lots.
Vorgezeichnet zu Weißſtickereien
in größter Auswahl bei

C. W. Mellwig,
Markt und Roßmarkt-Ecke.

Universal-Kräuter- Wein
von

Ernst Schultze,
Apothekert

ksche 10 Sgr. empfiehlt
Domplatz.

Berlit
pro

Hämorrhoidal-Magen-Liqueur in Flaſchen à
7 Sgr., 10 Sgr. und 20 Sgr., und

Hämorrhoidal-Magen- Wein in Flaſchen à 20
Sgr., nach Vorſchrift des Herrn Ober Stabs und Regi-
mentsarzt a. D. Dr. Feſt in Berlin zübereitet, empfiehlt

C. Teichmann, Unteraltenburg Nr. 755.
D. Ich zeige meinen Kunden ergebenſt an, daß ich

einen fetten Voigtländer zu ſchweren Ochſen geſchlachtet habe
und bitte, bei mir einen tüchtigen Rinderbraten ſich abzuholen;
à Pfd. 3 Sgr. 9 Pf., Schweinefleiſch 4 Sgr. 6 Pf., Ham-
melfleiſch 3 Sgr. 6 Pf., alles ausgezeichnet gut.

Julius Beyer.
Theater in Merſeburg.

Donnerstag den 26. Febr. auf vieles Verlangen: Czaar
und Zimmermann. Komiſche Oper in 3 Acten von Albert
Lortzing. Marie Frl. Kuhn. Peter I. Herr Serpentin.
Van Bett Herr Barth. Jwanof Herr Krafft. Cha
teneuf Herr Horn. Anfang halb 7 Uhr.

Carl Bönicke.
Freitag den 27. Februar, Abends 7 Uhr,

im Saale zum

Thüringer Hof
III. geſangs- Concert

von den Schweſtern Wherese u. Eleonore Furcht
von der Kgl. Singakademie zu Mümchen.

Entrée 3 Sgr. 4
Der Verein der Verfaſſungsfreunde hält am 1. März

ſeine gewöhnliche Verſammlung.
Merſeburg, den 25. Februar 1863.

Der Vorſtand.
Einen Lehrburſchen ſucht der Schuhmachermeiſter Nie

mann auf dem Neumarkte.
Einen Lehrling ſucht

G. Schwarze, Böttchermeiſter.
Ein Haus und ein Ackerknecht finden guten Dienſt ſo

gleich oder am 1. April d. J. im Gaſthofe zu Dürrenberg.

Ge funden
wurde eine Damentaſche, abzuholen beim

Böttchermſtr. Künzel.
Verloren

wurde am Sonntag Abend auf dem Turnplatze oder in der
Nähe deſſelben eine lederne Damentaſche. Der Finder wird
gebeten, ſie in dem Hauſe Nr. 480 am Sixtithore abzugeben.

Ein hellfarbiges Shawltuch iſt heute Nachmittag auf
dem Feldwpe von Merſeburg nach Reipiſch verloren der
Finder erhält 15 Sgr. Belohnung in der Exped. d. B.

Zur Notiz! zHerrn Schneidermeiſter in Merſeburg for-
dere hiermit auf meinen erſten Brief in der bewußten Ange
legenheit umgehend zu beantworten.

Da Sie meinen zweiten Brief nicht angenommen haben,
ſo bleibt mir nichts weiter übrig als dieſen Weg zu betre
ten, und haben Sie ſich weiterer Schritte zu gewärtigen.

O. B. in Leipzig.

Getreidepreiſe. ſMerſeburg den Februar 1863.
Weizen 2 Thlr. 15 Sgr. Pf. bis Thlr. Sgr. Pf.
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Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Gebören: dem Glaſermſtr. Fauſer eine Tochter. Ge

trauet: der Unteroffizier und RegimentsQuartiermeiſter von der 2. Es
an hier Thüring, Huſaren Regiments Nr. 12 Krock mit A. Th.

rn hier.
Freitag den 27. Februar Nachmittag 5 Uhr, Paſſionspredigt, ge

halten vom Herrn Conſiſtorialrath Frobenius.
Stadt. Geboren: dem Korbmachermſtr. Hellwig ein Sohn dem

General Commiſſions Diätarius Koch eine Tochter ein außerehel. Sohn
eine außerehel. Tochter (todtgeb.), Getrauet: der Handarb. Hirſch
mit Frau Joh. F. verw. Becker der Maurergeſelle C. F. Schrepper mit
Jgfr. Ch. E. Ochſe der Schuhmachergeſelle G. A. Beyer mit Jgfr. Fr.
A. W. Lehnert gen. Zacharias. Geſtorben: die älteſte Tochter des
Ziegeldeckergeſellen Bielig, 6 J. 2 M. alt, an Gehirnkrankheit; der Königl.
Kreisgerichts Canzliſt Stephan 66 J. alt, an Leberleiden ein außerehel.
ungetaufter Sohn 12 T. alt, an Krämpfen.

Donnerstag Abends 7 Uhr Faſtengottesdienſt, Predigt Herr Paſtor
Heineken.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Gebhardt ein Sohn dem
Hausbeſitzer Weiſe in Venenien ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem Handarb. Mortan ein Sohn demSchneidermſtr. Spieler ein Sohn. Geſtorben: der jüngſte Sohn
des Handarb. J. C. A. Daßdorf, 6 M. alt, an Krämpfen.

Mittwoch den 25. Februar, Abends 5 Uhr, Faſtengottesdienſt
in der Altenburger Kirche.

Eingeſandt.
Motto:

Jm Weine iſt Wahrheit.
Bei den vielen Mitteln, die jetzt dem Publikum gegen

die ſo häufig vertretene HämorrhoidalKrankheit darge
boten werden, nimmt der UniverſalKräuterWein, her
geſtellt von Herrn Apotheker Ernſt Schultze Mittel
ſtraße 60, wohl keine gering zu achtende Stellung ein, und
zwar aus dem Grunde, weil das Prinzip, welches ſich dieſer
ſchon eirea 30 Jahre im Fache bewegende Mann zur Baſis
gelegt hat, darauf hinausgeht, durch eine nicht allzu raſche
und in die Augen fallende, aber deſto ſichere und den Kör

per nicht angreifende Weiſe, die geſtörten Functionen deſſel
ben zu ihrer früheren naturgemäßen Thätigkeit zurückzu-
führen. Hämorrhoidalkranke und ſo viele andere an ge
geſchwächtem Magen und unregelmäßiger Verdauung
leidende Perſonen werden bei vorſchriftsmäßigem Gebrauche
des UniverſalKräuterWeins die Wahrheit und Richtig-
keit dieſes Prinzips erkennen lernen, da ſicher der Wunſch
eines jeden Leidenden darauf hinausgeht, nicht momentane
Erleichterung ſeines Uebels zu finden ſondern vollſtändig von
demſelben befreit zu werden. Dr. L.

In Bezug auf die bekannten Vorgänge in der Gemeinde
Muſchwitz bei Merſeburg hat der Paſtor Stephan in Muſch-
witz unter dem 14. d. M. folgende „Erklärung“ in der Krz.
Ztg. veröffentlicht:

„Der Herr Abgeordnete Eberty Vertreter des Kreiſes
Merſeburg) hat in der Sitzung vom 10. Februar in Bezug
auf die von der Gemeinde Muſchwitz (Kreis Merſeburg) aus-
gegangene Erklärung betreffs der Unterſchriften zu einer Zu
ſtimmüngsadreſſe an das Haus der Abgeordneten auch mei
nen Namen genannt. Hierauf diene zur Erwiderung, daß
jene Erklärung, wie jeden Augenblick in allen ihren Details
durch Zeugen erhärtet werden kann, von der Gemeinde ſelbſt
und nicht von mir ausgegangen iſt. Jn einer Gemeinde-
verſammlung, der ich nicht beigewohnt habe, hat die ganze
Gemeinde mit Ausnahme zweier (von denen der Eine erklärte,
die Zuſtimmungsadreſſe an das Haus der Abgeordneten nicht
unterſchrieben und darum auch für ſeine Perſon jene Erklärung
nicht nöthig zu haben, der Andere, die darin behaupteten und
auch ihm bekannten Vorgänge durchaus nicht in Abrede ſtel
lend, aus anderem Grunde nicht zuſtimmte) jene Erklärung
beſchloſſen und den Ortsrichter mit ihrer Veröffentlichung be-
auftragt. Daß ich als Paſtor, der ſich des Vertrauens ſeiner
Gemeinde erfreut, davon Kenntniß gehabt, dieſem Beſchluß
auch gelegentlich Beifall gezollt und überhaupt nach Amt und
Gewiſſen den Geiſt der Liebe und Treue gegen König und
Obrigkeit in meiner Gemeinde zu pflegen befliſſen bin, dies
in Abrede zu ſtellen fällt mir damit nicht im Entfernteſten
ein. Und wenn es dem Herrn Abgeordneten Eberty darum
beliebt, mich als einen „der Kreuzzeitungspartei Angehörenden“
zu bezeichnen, ſo will ich nicht darüber mit ihm rechten da
es ja wohl noch erlaubt ſein wird, anderer politiſcher Anſicht
zu ſein, als der jeweilige Vertreter des Kreiſes. Wenn aber
darin die Unterſtellung liegen ſoll, als ob in jener Erklärung
der Gemeinde Muſchwitz nichts als eine Patteimachination zu

erblicken ſei, ſo iſt ſolche durch obige wahrheitsgemäße Dar
ſtellung des Sachverhalts entſchieden widerlegt, und weiſe ich
eine ſolche Jnſinuation hiermit noch ausdrücklich zurück. Je-
denfalls braucht man noch lange kein Kreuzzeitungsmann,
ſondern vor der Hand nur ein Mann von einigem Wahrheits-
ſinn und Redlichkeit zu ſein, um die Weiſe, wie erwieſener
maßen hier in Muſchwitz die Unterſchriften zuſammengebracht
ſind, entſchieden zu perhorresciren. Der Herr Abgeordnete
Eberty thut ja dies löblicher Weiſe auch ſelbſt, indem er er
klärt, daß die Unterſchriften „unberechtigter Perſonen“ (alſo
wohl der Frauen und Kinder), wie ſie allerdings in Muſch-
witz geſammelt, zurückgewieſen wären. Wo und wann nach
der Mühe der Unterſchriftsſammlung dieſe Ausſcheidung oder
Zurückweiſung geſchehen und ob ſie auch ohne jene Erklä
rung der Gemeinde erfolgt wäre, läßt ſich hierbei nicht er
ſehen. Jedenfalls kann von hier aus nachgewieſen werden,
daß Einzelnen die bei jenem Unterſchriftsſämmler ihre Unter
ſchrift haben zurückziehen wollen bedeutet worden iſt, dies
könne nicht geſchehen da die Adreſſe bereits abgegangen ſei.
Und dieſer Beſcheid iſt meines Wiſſens der Hauptgrund ge-
weſen, der die Gemeinde Muſchwitz zur Veröffentlichung jener
Erklärung im Merſeburger Kreisblatt bewogen hat. Aus die
ſem hat ſie dann ohne jedes Zuthun ſeitens der Gemeinde,
geſchweige denn meinerſeits, auch ihren Weg in die Kreuzzei
tung gefunden. Dies als ein Beitrag zu den von dem Hrn.
Abgeordneten Eberty „eingezogenen zuverläſſigen Erkundigun-
gen“ in dieſer Sache, die ſelbſtverſtändlich nirgends zuverläſſi-
ger und beſſer als in Muſchwitz zu erfahren iſt.“ (N. H. Z.)

Jneognito- Reiſe Friedrich's.
Gleich nach ſeinem Regierungs Antritt bekam Friedrich

Luſt Paris zu ſehen. Unter dem Vorwande in Weſtphalen
eine Revue zu halten, reiſte er von Berlin ab; anſtatt indeſſen
daſelbſt die Huldigung entgegen zu nehmen oder ſich mit Ver
waltungsgegenſtänden zu beſchäftigen, nahm er, unter dem
Namen eines böhmiſchen Grafen, den Weg nach Straßburg.
Graf von Wartensleben, ſein Adjutant und zwei andere
Herren begleiteten ihn nebſt einem Pagen, vermuthlich der
ſpätere General und Gouverneur von Berlin (im Jahre 1804),
v. Möllendorf.! Die ganze Geſellſchaft war in Civil und die
Diener ohne Livrée. Jn dem Hötel du St. Esprit zu Straß-
burg wurde ausgeſtiegen und die Wirthin befragt, ob ſie auf
ein gutes Souper eingerichtet wäre; zugleich erklärte der König,
daß ihm die Geſellſchaft einiger franzöſiſcher Oberſten äußerſt
angenehm ſein würde. Vergebens ſuchte die Wirthin ihm be
greiflich zu machen daß es für franzöſiſche Offiziere zumal
ſolchen Grades, einer weſentlich anderen Form bedürfte, um
ſie zur Annahme einer ſolchen Einladung zu bewegen; er be
ſtand indeſſen darauf und ſie mußte ſich gern oder ungern
nach einem Kaffeehauſe begeben wo Militairs zu verkehren
pflegten, und war auch ſo glücklich, unter vielen anderen Offi
zieren drei Oberſten anzutreffen, gegen welche ſie ſich unter
tauſend Entſchuldigungen des ihr gewordenen den Regeln
der guten Geſellſchaft gerade nicht entſprechenden Auftrages
entledigte. Natürlich fand Jedermann den Einfall des deut-
ſchen Grafen ſehr unangemeſſen und lachte darüber herzlich
indeſſen überredete man ſich bald, daß dieſer ein ſpaßhaftes
und des Aufſuchens werthes Original ſein müſſe, und, um
eine Sonderbarkeit mit der andern zu erwidern, ſagten die
drei Offiziere zu und gaben ihre Karte. Sie erſchienen auch
kurz vor dem Souper und fanden, ganz wider Erwarten, einen
deutſchen Herrn, welcher von Geiſt ſprudelte, ſich in Allem
außerordentlich bewandert zeigte und neben einem entzückenden
Humor eine eben ſo weltmänniſche als gemeſſene Höflichkeit
entfaltete. Als die Speiſen aufgetragen wurden, ſaß einer
der Gäſte ihm gegenüber, der zweite ihm zur Rechten, indeß
der dritte ſich ans Ende des Tiſches zurückgezogen hatte. Bald
war die Rede vom franzöſiſchen Militair und der Herr Graf
erlaubte ſich einen Scherz, den man für Jronie nehmen konnte.
Sein vis- à vis, ein Mann von Geiſt und eben ſo lebhaft
als Friedrich, nahm das Eingeworfene mit vielem Freimuth
auf der Graf wollte nicht nachgeben, was den Fall nur kri
tiſcher machte. Der Gegner antwortete in demſelben Tone, und
bei jeder Erwiderung nahm die Sache eine ernſtere Wendung
an, wurde der Ausdruck entſchiedener und die Stimme belebter,
ſo daß nicht viel fehlte und der Vertheidiger des franzöſiſchen
Militairs warf, wie es wenigſtens dem Gefolge vorkam, dem
König ſeinen Teller an den Kopf. Schon wollte Wartens-
leben losplatzen: „Sie haben den König von Preußen vor ſich,“
als der zur Rechten Sitzende ſeinem Freunde ſo bedeutende
und ausdrucksvolle Winke gab, daß dieſer letztere inne hielt,
die Augen auf ſeinen Teller geheftet, ohne zu ſprechen noch



anſcheinend zu hören. Dadurch gewann auch der Herr Graf
Zeit, ſich zu ſammeln, ging bald auf andere Dinge über
und wurde eben ſo liebenswürdig, als er es zu Anfang gewe-
ſen war. Als man vom Tiſche ſich erhob, hatte der gegne-
riſche Oberſt nichts Schleunigeres zu thün, als ſeinen Freund
aufzuſuchen und ihn nach der Urſache ſeiner Zeichenſprache zu
fragen. Dieſer antwortete: „Dieſer Graf iſt ein Fürſt in Jn
cognito, und zwar habe ich folgende Gründe dafür: Er wird
nur bedient von dem jungen Manne, den Sie immer hinter
ſeinem Stuhl bemerkt haben; dieſer allein und kein Anderer
darf ihn bedienen. Jch verlangte von ihm einen Teller, und
ohne ihn anzufaſſen, rief er einen Diener und ſagte ihm:
Nehmen Sie den Teller des Herrn. Das fiel mir auf, und
ich habe den Pagen nicht mehr aus den Augen gelaſſen. Bald
darauf rühmte man einen weißen Wein, welchen man an
dem einen Ende des Tiſches ſervirte; der ſogenannte Graf
wünſchte ein Glas und der Knabe reichte es ihm; als ich aber
eins verlangte, rief der kleine Schlingel einen Bedienten und
ſagte ihm: Holen Sie ein Glas Wein für dieſen Herrn. Es
iſt klar, daß dieſer Knabe ein Page iſt, daraus mögen Sie
ſchließen wer der Herr iſt. Jch hing gerade dieſem Gedanken
nach, als Jhr Wortſtreit ſich erhob, und in der aufrichtigen
Beſorgniß um Sie, wenn die Sache weiter getrieben würde,
habe ich Jhnen dieſe Zeichen gegeben.“

Während deſſen bereiteten ſich noch andere Dinge vor.
Als der Herr Graf vor dem Hötel du St. Esprit vorge-
fahren war, hatte ihn ein Grenadier geſehen, der ihn ſofort
erkannte und ſeinem Hauptmann davon Mittheilung machte.
Dieſer legte dem Soldaten Schweigen auf, begab ſich aber zu
dem Gouverneur von Straßburg, Marſchall von Broglie, und
ſetzte denſelben von der Ausſage des Soldaten in Kenntniß.
Der Gouverneur empfahl nochmals die Geheimhaltung, ließ
aber den Grafen und ſein Gefolge auf den folgenden Tag zu
Tiſche laden. Die Einladung wurde angenommen und der
Marſchall ließ nun den Soldaten kommen, nahm ihn ins
Verhör, um gewiß zu ſein, daß hier kein Jrrthum obwalte.
„Herr Marſchall antwortete der Soldat, „es iſt ganz kurze
Zeit her, daß ich von ihm deſertirt bin; ich diente bei der
Garde in Potsdam, habe ihn täglich auf der Parade geſehen,
er hat uns, mich und meine Kameraden, hundert Mal exerciren
laſſen, und ich kenne ihn daher genau; es iſt derſelbe, den
ich geſtern habe ausſteigen ſehen.“ „Gut, wenn Du mich
hintergehſt, ſo erhältſt Du deine Strafe ſagſt Du die Wahr-
heit, ſo giebt es einen Louis Trinkgeld. Wenn er zu Tiſche
kommt, ſo werde ich ihn an dieſer Stelle empfangen und
möglichſt lange hinhalten; Du wirſt hinter dieſer Glasthür
Poſto faſſen und hinlänglich Zeit haben ihn zu ſtudiren.
Sieh ihn Dir genau an, während der Tafel werde ich kom
men und Dich erlöſen, und dann wollen wir ſehen, was Du
mir zu ſagen haſt.“ Geſagt, gethan man ſaß nicht lange
bei Tiſche, als ein Diener erſchien welcher dem Marſchall
etwas ins Ohr ſagte, und dieſer ſich bei dem Grafen ent-
ſchuldigte, daß er genöthigt wäre, ſich einen Augenblick zu
entfernen. Der Graf erwiderte, daß Niemand mehr als er
ſelbſt es zu ſchätzen wiſſe, wenn man ſeine Pflichten erfüllte,
namentlich gegen den Staat, und daß er es ſich nicht verzeihen
würde, durch ſeine Schuld Jemanden davon abgehalten zu
haben. Der Marſchall begab ſich natürlich zu ſeinem Grena-
dier, holte ihn aus ſeinem Verſteck, und als er Alles wußte,
gab er ihm den verſprochenen Louis und empfahl ihm aufs

eue Schweigen. Er kam noch gerade zur rechten Zeit, um
eine Unterhaltung abzubrechen, welche, wenn ſie länger ge
dauert hätte, dem Herrn Grafen unangenehm werden konnte.
„Mein Herr,“ hatte die Frau Marſchallin, die nicht in das
Geheimniß gezogen worden, zu ihm geſagt, „haben Sie auf
Ihren Reiſen den Hof zu Hannover geſehen „Nein, gnädige
Frau, aber ich denke ihn auf meiner Heimkehr zu beſuchen.
Jſt er Jhnen vielleicht bekannt? „Gewiß, mein Herr;
ich habe einen Theil meiner Jugend an dieſem Hofe verlebt,
indem mein Vater franzöſiſcher Geſandter daſelbſt war, ſo
daß ich die Prinzen und hauptſächlich die Prinzeſſinnen dieſes
erlauchten Hauſes kennen zu lernen volle Gelegenheit fand.“

„Madame, darf ich die Frage wagen, wie Sie ſich daſelbſt
efallen haben „Außerordentlich, Herr Graf: alle dieſePiingeſſinnen waren durch die edelſten Eigenſchaften achtungs

werth; vor Allem die Mutter des Königs von Preußen ver
einigte die ſchönſten Tugenden mit Güte und Liebenswürdig-
keit des Characters und ſie würde vollkommen geweſen ſein,
wenn ihr nicht etwas Stolz vorzuwerfen geweſen wäre, wel
cher bei den großen Häuſern des deutſchen Reiches ziemlich

herrſchen ſoll.“ „Jch habe die Ehre, Jhnen zu
verſichern, Madame, daß ich von ihr nur ſtets mit der größten
Hochachtung habe ſprechen hören.“ „Gewiß, mein Herr,
das verdiente ſie auch, wenn nicht dieſer Anſtrich von deutſchem
Hochmuth „Jch habe bereits bemerkt, Madame, und
gebe mir die Ehre, es zu wiederholen daß nur in den Aus-
drücken der tiefſten Hochachtung und ohne den geringſten Vor-
behalt in meiner Gegenwart von ihr die Rede war.“ Hier
trat der Marſchall ein und Se. Exc. erneuete ſeine Entſchul-
digungen, worauf man auf andere Dinge überging. Der
Herr Graf wurde gefragt, ob er das Schauſpiel zu ſehen
wünſchte, und man bot ihm die Loge der Frau Marſchallin
an. Er antwortete, daß wenn Madame hinginge, er die Ehre
haben würde, ſie zu begleiten. Man bot ihm ſelbſt nach der
Rückkunft einen Ball an, und er hatte die Miene, als wenn
er es nicht ablehnen würde, ohne indeß förmlich zuzuſagen.
Nach der Tafel indeß beging der Marſchall die Ungeſchicklich-
keit, ihm zu ſagen: „Sire Herr Graf,“ ein Fehler, der
zwar Allen unbemerkt vorüberging, aber auf den König die
volle Wirkung hervorbrachte, es verwunderte ihn. „Dieſer
Marſchall,“ ſagte er, „iſt ein Dummkopf, er mußte mein
Geheimniß ehren, oder die meinem Range ſchuldigen Ehren
mir erweiſen.“ Nichtsdeſtoweniger ging er mit der Marſchallin
in das Theater, verweilte indeß daſelbſt nur kurze Zeit,
ſchützte einige Geſchäfte vor und zog ſich zurück. Bei der Nach
hauſekunft ſoll der König, wie Pöllnitz erzählt, Briefe ſeines
Geſandten in Paris vorgefunden haben, die ihn beſtimmten,
nicht weiter zu reiſen, ſo daß er den Entſchluß faßte, wieder
den Rhein zu paſſiren. Thatſache iſt, daß Poſtpferde beſtellt
und am andern Morgen die Rückreiſe angetreten wurde.
Als er nun auf dem rechten Rheinufer hinfuhr, um ſeine
Staaten zu beſuchen, bemerkte er, daß eine offene Chaiſe ihm
entgegenfuhr, mit Hülfe eines Glaſes erkannte er einen geiſt-
vollen Abbé wieder, mit dem er ſich in Berlin oft unterhalten
und den er bei ſeiner Abreiſe in Berlin zurückgelaſſen hatte.
Friedrich hatte ſich oft damit einen Scherz gemacht, daß er
dieſen Abbé bewegen wollte, Freimaurer zu werden, einzig in
der Abſicht, weil es ihm ſpaßhaft dünkte, einen katholiſchen
Prieſter der Excommunication trotzen zu ſehen. Der Abbé,
der es vielleicht errathen hatte, wußte ſich aber deſſen mit
eben ſo viel Feſtigkeit als Gewandtheit zu erwehren. Daſſelbe
Glas, welches hier an den Ufern des Rheins dem Könige
Auskunft gab, daß dieſer Mann in der offenen Poſtchaiſe ſaß,
ließ ihn zugleich wahrnehmen, daß er feſt eingeſchlafen war.
Sofort ließ der König ſeinen Wagen halten, ſtieg mit der
Piſtole in der Hand heraus und rief, nahe hintretend, ihm
zu: „Freimaurer ergieb Dich oder ſtirb!“ Man wird ſich eine
Vorſtellung machen von dem Erſtaunen des Prieſters, der feſt
überzeugt, daß der König von Preußen in Weſtphalen ſich
befinde, ihn, aus dem Schlafe emporfahrend, vor den Thoren
von Straßburg findet. Nicht wiſſend, ob es eine Täuſchung
oder ein Höllenſpuk wäre, antwortete er in der erſten Be
ſtürzung: „Sire, wie es Jhnen beliebt, aber tödten Sie
mich nicht.“ Der König machte ſich luſtig über ſeine Furcht,
hielt ihn für zu feige, um jemals den Titel eines „Bruders“
zu verdienen und nahm nach einigen ſcherzhaften Wendungen
Abſchied von ihm. Auf dieſer Reiſe hat Friedrich auch zum
erſten Male Voltaire geſehen.

Eine alte Violine. Am erſten Pfingſtfeiertage beſtieg
in Krippen ein junger Mann, ein Preuße, anſcheinend ein
Künſtler, denn er hatte einen Violinkaſten unter dew Arme,
den von Dresden kommenden Zug, um die Reiſe nach Böh-
men mitzumachen. Als nun in Bodenbach die Reiſenden aus
den Waggons ſteigen mußten, gingen ſie in die Steuerexpe
dition, um den Beamten zu zeigen daß ſie nichts Steuer-
bares bei ſich führten. So auch der Künſtler. Auf die Frage:
„Haben Sie nix Steuerbares?“ antwortete er: „Nein.“
„Nun, was haben's denn in dem Kaſten „Meine Vio
line.“ „Jch bitte, aufzumachen.“ „Sehr gern.“
„Das iſt eine neue Violine, die müſſens verzollen.“ „Jch
bitte um Entſchuldigung, die Violine iſt ſchon geſpielt, Sie
können es an dem Ton gleich hören.“ Mit dieſen Worten
nahm der junge Mann Violine und Bogen aus dem Kaſten
und ſpielte das öſterreichiſche Volkslied: Gott erhalte Franz
den Kaiſer c. Die Zollbeamten waren ganz entzückt und
ſagten: „Wir hörens halt ſchon ſo a Liedel kann nur auf
a alte Vigeline gegeigt werden.“

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.
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